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Damals schrieb die

Gefühlsweise um Weihnachten

Wien, 25. December 1872. Ich habe vie-
le Weihnachtsbäume gesehen in mei-
nem Leben, aber keiner gefällt mir so
gut, als der Baum, den ich meinen Kin-
dern aufrichte. Gewiß waren es selige
Tage, da man mit seinem kleinen kindi-
schen Herzen noch an Wunder und Zei-
chen glaubte, wo im Advent noch Engel
an die Fenster pochten und in der Stube
Tannenzapfen und Stücke von Rausch-
gold zurückließen, bis endlich das Knäb-
lein von Bethlehem als Heiland der klei-
nen Kinder sich ins Haus bemühte, um
die Fülle seiner Gaben auszubreiten.

Freilich hielt solche Gläubigkeit in
Ländern mit Schulzwang nicht lange vor.
Der Schulmeister ist der geborene Feind
jeder Romantik und sein ABC die
schwarze Kunst, welche Himmel und
Hölle zwingt. Wie tief mußte der unbe-
schränkte Credit, den man der alten Fir-
ma Gott Vater, Sohn und heiliger Geist
geschenkt, erschüttert werden, wenn
eines Weihnachtsabends ein freches
Schuljungen-Auge an dem ledernen
Hannswurst den Preiszettel mit dem
Stempel: „Simon Mayer und Sohn“ ent-
deckte? Der lesen kann, ist schon halb
des Teufels, und wer schreibt, der gehört
ihm mit Haut und Haar. Und doch wan-
delt uns die Aufklärung nicht völlig um,
denn während sie uns die unklaren Vor-
stellungen zerstört, rührt sie kaum an die
dunklen Empfindungen, aus welchen
jene Vorstellungen hervorgegangen.

So kann es denn auch geschehen,
daß sonst nüchterne Männer, die bereits
das Schwabenalter überschritten, durch
den Duftfaden einer ausgelöschten
Wachskerze oder den Geruch eines an-
gebrannten Tannenwedels in eine Strö-
mung des Empfindens hineingezogen
werden, die sich von dem Ergusse reli-
giöser Gefühle nicht allzu weit entfernt.
Und solche Gefühlsweise begleitet uns
und erwacht um die Weihnachtszeit
mit doppelter Lebendigkeit. Der Weih-
nachtsbaum der Fremde findet uns als
ein sehnsuchtsvolles dummes Kind. Q
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Ausspiel: 7-Zehn
1) Michaels, 5 Pik und 5+ in einer Unter-
farbe 2) Cuebid, Kontrolle in dieser Far-
be, Schlemminteresse

Im Paarturnier strebt man meistens den Edel-
farbenkontrakt an, und so passiert es manch-
mal, dass man neben dem Fit auch noch
einen anderen – noch besseren – Fit besitzt.
West spielt den 7-Zehner aus. Haben Sie als
Alleinspieler Ihr Single in der Hand betrach-
tet und recht schnell das 7-Ass genommen,
um mit dem Atoutieren zu beginnen? Bevor
Sie zum ersten Stich spielen, sollten Sie sich
genau überlegen, wie Sie Ihren Spielplan ge-
stalten. Ihre Atoutfarbe ist ein Problem, da
Sie nur einen Stich abgeben dürfen. Dabei ist
der 8-König beim Eröffner zu suchen und
muss daher Double verteilt sein. Nur so kön-
nen Sie Ihre Atoutfarbe mit nur einem Ver-
luststich lösen. Sie spielen daher das 8-Ass
und klein 8 aus beiden Händen. Mit der
8-Dame können Sie dann später den 8-Zeh-
ner ausatoutieren. Falls Sie jedoch im ersten
Stich das 7-Ass genommen haben, kann der
Gegner mit dem 8-König in Stich 7 nachspie-
len, und Sie müssen mit der 8-Dame schnap-
pen. Um dies zu vermeiden, müssen Sie
schon im ersten Stich auch mit dem 7-Single
in der Hand sofort den 7-Impass spielen. Erst
jetzt können Sie Ihr Atoutmanöver starten.

Jovanka Smederevac
jovismed@yahoo.de

Stadtteil im Kleinformat: Bis 1990 war der Häuserblock Parkgasse/Erdbergstraße noch ein Rest altes, graues Wien. [ Foto: Jahn]

Kleine
Welten
ganz groß

Mit Puppenhäusern, Modell-
eisenbahnen oder Spielzeugautos
lernen wir, uns in der großen
Welt sicher zu bewegen, ohne
gleich zu Schaden zu kommen
oder welchen anzurichten.

Von Harald A. Jahn

D ie Schaufenster der Spielwaren-
geschäfte ziehen Kinder magisch
an: Modelle von Autos, Eisen-
bahnen oder Gebäuden beflü-
geln die Fantasie. Auch wenn die

Modelleisenbahn etwas aus der Mode ge-
kommen ist, sind es gerade deren akkurat
nachgebildete Gebäudebausätze, oft nach
historischen Vorbildern, die speziellen Reiz
ausüben – meist sogar mehr auf die Eltern
als auf die Kinder. Dabei begleiten uns ver-
kleinerte Realitäten durchs ganze Leben: Mit
Puppenhäusern oder Spielzeugautos lernen
wir, uns in der großen Erwachsenenwelt si-
cher zu bewegen, ohne gleich zu Schaden zu
kommen oder welchen anzurichten.

Modellbau ist aber nicht nur Spielerei.
Das Architekturstudium beginnt mit Mo-
dellbauaufgaben, mit „räumlichem“ Skiz-
zieren: Hier können Studierende erstmals
kontrollieren, ob ihr Entwurf funktionieren
würde – die Physik lässt sich nicht so leicht
beschummeln wie die Geometrie. Spätes-
tens wenn das maßstäblich verkleinerte
Männchen die Bastelarbeit betritt und sich
den Kopf anschlägt, erkennt der hoffnungs-
frohe Aspirant, dass der Zoomfaktor beim
CAD-Plan falsch gewählt war.

Nur einen Steinwurf von der Techni-
schen Universität entfernt sieht das Wien
Museum dem Ende der Umbauarbeiten
entgegen, zwei große Modelle werden Pu-
blikumsmagneten sein: Zum einen ist es das
Wienmodell von 1898, eine Handarbeit aus
Papier, vier mal fünf Meter groß, gebaut
anlässlich des 50-Jahr-Thronjubiläums von
Kaiser Franz Joseph I. Hier kann sich jeder
den Traum einer City-Immobilie erfüllen,
nur 100 Euro kostet ein Häuserblock. Man
kann dann zwar nicht einziehen, unterstützt
aber zumindest die Restaurierung des
Schaustücks. Und ein weiteres kleines, aber
grandioses Stück Wien wurde von seinem
bisherigen Standort in die Museumswerk-
statt gebracht: Das fast 5,5 Meter große
Holzmodell des Stephansdoms, das bisher
auf dem Dachboden des Vorbilds dahin-
dämmerte, wird ebenfalls gerade saniert
und in der Haupthalle aufgestellt werden.

Steine des Stephansdoms
Thomas Liedl hat zu den Bastelarbeiten der
Studierenden eine ebenso enge Beziehung
wie zum Stephansdom: Er ist Miteigentü-
mer eines Spezialgeschäftes für Architektur-
modellbau direkt hinter der TU, früher hat
er ein bekanntes Modellbauatelier betrie-
ben. Vor mehr als 20 Jahren ging er erstmals
den Weg vom realen zum virtuellen Modell:
„Ein Architekturmodell muss vor dem Zu-
schnitt ebenso geplant werden wie ein ech-
tes Bauwerk. Wir begannen gerade Günther
Domenigs ,Steinhaus‘ und versuchten, die
Formen aus den komplexen Beschreibun-
gen und Skizzen direkt in CAD-Pläne umzu-
setzen, da hatte ich die Idee, dass auch his-
torische Gebäude erfasst werden könnten.
Gemeinsam mit der Dombauhütte haben
wir dann angefangen, die Steine des
Stephansdoms digital zu katalogisieren und

eine Datenbank aufzubauen.“ Liedl ist aus-
gebildeter Architekt, hat neben dem Stu-
dium gewerbsmäßig Modelle für Kollegen
gebaut; aus dem Studentenjob wurde eine
Firma mit mehreren Mitarbeitern, zu pro-
fessionell, um sie nach dem erfolgreichen
Studienabschluss einfach schließen zu kön-
nen. Dabei waren die Aufträge vielfältig: von
einfachen Arbeitsmodellen, an denen die
Architekturschaffenden Raumfolgen oder
Proportionen prüfen konnten, über Wettbe-
werbsmodelle bis hin zu großen, sündteu-
ren Präsentationsmodellen. „Für die Aus-
stellung ,Traum und Wirklichkeit‘, die Hans
Hollein 1985 im Künstlerhaus gestaltet hat,
haben wir den nie verwirklichten Wettbe-
werbsentwurf von Adolf Loos für ein Hoch-
haus der ,Chicago Tribune‘ von 1922 umge-
setzt. Wir haben damals Werkstoffe und
Gießtechniken entwickelt, um die Stein-
strukturen darzustellen – eine aufwendige
Arbeit!“ Leider kommen die schönen Mo-
delle nur selten aus dem Dunkel der Depots,
die Hochhaussäule von Loos war zuletzt
2014 bei einer Hollein-Werkschau im MAK
ausgestellt. Das kleine Messingschildchen
mit dem Namen des Modellbaustudios war

dort mehrfach zu sehen, zählte Hollein doch
zu den Stammkunden, und alle seine ikoni-
schen Geschäftsfassaden entstanden en mi-
niature. Was mit dem digitalisierten Ste-
phansdom begann, wurde ab den 1990er-
Jahren langsam zum Problem: Mehr und
mehr lösten Renderings und 3-D-Darstel-
lungen die handwerklich gebauten Modelle
ab, Liedl konzentrierte sich auf den Shop.

Wie Otto Wagner schummelte
Einer seiner damaligen Mitarbeiter ist dem
Modellbau auf privater Basis treu geblieben.
In seiner Wohnung fährt vor typischen
Gründerzeithäusern eine ebenso typische
Oldtimertram die Straße entlang, sie stoppt
an der Otto-Wagner-Haltestelle Burggasse.
„Ich habe mich immer für Architektur inter-
essiert und hatte in der Modellbaufirma
Gelegenheit, viele der damals relevanten
,Stars‘ kennenzulernen. Heute ist der Mo-
dellbau mein Hobby, die Techniken haben
sich weiterentwickelt. Mit dem Laser ge-
schnittene Bauteile sind heute ebenso Alltag
wie 3-D-Drucker; feine Strukturen werden
aus Messing geätzt, nachdem ich sie am
Computer gezeichnet habe. All das war da-
mals fast unbezahlbar, heute kann man Fas-
saden mit Kunststoff- oder Kartonteilen auf-
bauen wie ein Sandwich, und der Laser-
strahl kann auch feinste Strukturen gravie-
ren – ideal für die typischen Häuser, Ge-
meindebauten, Straßenzüge, mit denen ich
das graue Wien meiner Kindheit nachemp-
finde. Und wenn ich eine Stadtbahnstation
von Otto Wagner nachkonstruiere, sehe ich
genau, wie er gedacht, wo er mit ganzzahli-
gen Metern begonnen – und bei welchen
Details er ein wenig geschummelt hat!“

Auch echte Architekturprofis sind gegen
den Reiz kleiner Welten nicht immun.
Berndt Simlinger betreibt ein großes Büro
im dritten Bezirk. Neben Gerichtsgutachten
und Vorträgen an der TU ist er auf die
Sanierung historischer Bauten besonders
stolz: Michaelerkirche, Hofreitschule, Belve-
dere. Simlinger hat den Beruf aber auch
zum Hobby gemacht: Im hinteren Bereich
des Büros gibt es eine elegante Lounge mit
Kochzeile und Ledersitzgruppe – und einer
großen Modellbahnanlage. Hier entsteht
eine verkleinerte Kopie des Wiener Haupt-
bahnhofs mit seinem charakteristischen
Rautendach nach Originalplänen, dahinter
sollen Hochhäuser des Sonnwendviertels
nachgebildet werden. „Ich bin an der West-
bahn aufgewachsen, die Bahn hat mich im-
mer fasziniert. Der Hauptbahnhof ist eine
völlig neue Struktur in der Stadt, aber trotz-
dem bereits ein Identifikationspunkt.“ Als
Gutachter ist Simlinger häufig mit dem Zug
unterwegs. „Die Eisenbahn ist eine grandio-
se gesellschaftsprägende Erfindung – ist
man bahnaffin, kann man sich aber keine
Lok in die Wohnung holen, das wäre doch
unhandlich.“ An seiner Faszination kann er
sich trotzdem erfreuen: Wenn die Arbeit
Pause macht und er die große Welt auf klei-
nen Schienen neu entdeckt – in seinem
Hobbyraum direkt hinter dem Büro. Q
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